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schreibt, »im Verzehr ihrer Opfertiere ... ihre soziale
Mitte und zugleich den Anschluß an die Transzendenz
gefunden« hat (S.54). Mit der Änderung von Speisen
und Speisegewohnheiten ist auch hier eine ganze Kultur
im Prozeß des Auseinanderbrechens begriffen.
Zwei weitere Beiträge des Bändchens weichen von sei
nem oben umrissenen Leitthema ab. Theo Gantner be

schäftigt sich mit den mit der Benutzung des Löffels
verbundenen Speisesitten in Europa, während Susanne
Haas eine Sammlung von Miniatur-Küchengerät, vor
nehmlich aus Messing, vorstellt, die sie im Laufe einiger
Jahre in der indischen Stadt Pune zusammengetragen
hat.
So unterschiedlich sowohl vom Inhalt als auch von der

Ausführung her - bedauerlicherweise konnten einige der
Autoren offenbar sehr wenig Zeit für die Zusammenstel
lung ihrer Artikel aufbringen - das Baseler Bändchen
auch sein mag, so wichtig erscheint mir dennoch die der
Publikation zugrunde liegende Absicht: nämlich einen
Kreis von Laien über ein die Mehrzahl der Menschen auf

der Welt interessierendes Thema, das Essen, auf die
Probleme hinzuweisen, die wir Europäer durch die mit
unseren exquisiten Eßgewohnheiten einerseits verbunde
nen Nahrungsimporte aus der Dritten Welt und durch die
gleichzeitig erfolgenden Exporte von in Industriestaaten
produzierten Billig-Lebensmitteln in die Länder des Sü
dens andererseits in vielen jungen Staaten auslösen. Daß
dabei derzeit ablaufende erschreckende Fehlentwicklun

gen wie die Abholzung amazonischer Wälder zugunsten
von Weideland eher am Rande tangiert werden, muß
wohl ebenso wie die Verwendung vieler schöner Farbfo
tos, die vielfältige Idyllen vortäuschen und sich eher
kontraproduktiv als ergänzend zum jeweiligen Text ver
halten, als ein Zugeständnis an den Geschmack des
Museumspublikums gewertet werden, das die Publika
tion ja schließlich kaufen soll.

Antje Kelm

Henze, Dietmar:

Enzyklopädie der Entdecker und Erforscher
der Erde. 12. Lieferung.
Graz: Akademische Druck- und Verlagsan
stalt, 1988.

Die 12. Lieferung (La Ro - Low) der großen »Enzyklo
pädie der Entdecker und Erforscher der Erde« beginnt
mit Antoine de La Roche, einem englischen Kaufmann,
der um 1675 im Südatlantik einige Inseln entdeckte, und
schließt mit dem Kanadier Albert Peter Low, der erst
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts die Topographie
und Geologie von Labrador und der Hudson-Bay-Re-
gion klärte und sicherte. Dazwischen finden sich berühm
te Namen wie der Normanne Leif Eriksson mit seinen

Vinland-Fahrten, der Australien-Forscher Ludwig Leich
hardt oder die Afrika-Reisenden Oskar Lenz und David

Livingstone. In gewohnter Ausführlichkeit und histori
scher wie topographischer Detailtreue werden ihre Rei
sen geschildert und die Primär- wie die Sekundärliteratur
zitiert. Bei so mancher verzwickter Routenbeschreibung
wünscht sich der Leser ein Erläuterungskärtchen zum

besseren Verständnis und greift vorteilhafterweise zum
Atlas. - Seit der 1. Lieferung 1975 sind auf insgesamt
etwa 1800 Seiten nun fast 2400 Persönlichkeiten aus der

1. Hälfte des Alphabets gewürdigt, die Wesentliches zur
Entschleierung der Erdoberfläche beigetragen haben.

Baldur Gabriel

Jaynes, Julian;

Der Ursprung des Bewußtseins durch den
Zusammenbruch der bikameralen Psyche.
Übersetzung der amerikanischen Original
ausgabe von 1976 durch Kurt Neff. Reinbek:
Rowohlt Verlag, 1988. 560 Seiten, 14 Abbil
dungen.

Manche angeblich neuesten Erkenntnisse erweisen sich
bei genauerer Betrachtung als Fehlschlüsse von gestern.
Dies trifft auch für das hier zu rezensierende Buch von

Jaynes zu, dessen Originalausgabe bereits vor über ei
nem Dutzend Jahren erschienen ist. Nach der dort vorge
tragenen These ist unter »bikameraler Psyche« eine »vor
bewußte« Mentalität zu verstehen, die den Menschen bis

ca. 1500 v. Chr. eigen gewesen sein soll; mit anderen
Worten: Bewußtsein im heutigen Wortsinn sollen sie
durchaus nicht besessen haben. Das Wort »bikameral« ist

Jaynes Neuerfindung und bezieht sich auf die Tatsache,
daß unser Hirn zwei Hälften hat, die (wie man zur Zeit
der Abfassung des Buches noch irrtümlich glaubte)
scharf getrennt links Abstraktions- und analytische Fä
higkeiten, rechts Emotions- und Anschauungsbereich
enthalten. So schlicht sieht man die jeweiligen Hirnhälf-
ten-Aufgaben allerdings heute nicht mehr. Jaynes be
hauptet, daß vor 1500 v. Chr. ausschließlich die rechte,
emotionale Hirnhälfte für unser Verhalten verantwortlich

gewesen sei. Unabhängig von den hirnphysiologischen
Zusammenhängen, auf die hier nicht eingegangen zu
werden braucht (in manchem hat der Autor durchaus
recht), sind allerdings die Folgerungen, die er für unsere
Vergangenheit daraus ableitet, abenteuerlich.
Anstelle bewußter Überlegungen und logischem Schlie
ßen stehen bei Jaynes für den betreffenden Zeitraum und
alle früheren Epochen eine oder mehrere oder ein ganzer
Chor von »Stimmen«, die dem Glauben der damaligen
Menschheit nach von den Göttern stammten, tatsächlich
aber laut Jaynes Reproduktionen von in der frühen Kind
heit gehörten elterlichen Ermahnungen bzw. den Befeh
len von sonstigen Autoritätspersonen wie Stammes
häuptlingen u.ä. gewesen wären. Das Sozialleben wurde
angeblich zumeist durch die Anordnungen derjenigen
»Stimme« gesteuert, die den jeweiligen Gruppenführer
»leitete«.
Selbst überzeugt lobende Rezensenten (z.B. Manfred
Seiler in der FAZ, 8. 6. 1988 oder Walter Ratjen in
«Psychologie heute«, Heft 8/88) bezeichnen diese These
zunächst als »phantastisch« bzw. als »nicht mehr denn
eine Vermutung«, die freilich überzeugend wirke, da der
Autor wichtige Beweise seiner Theorien aus den festste
henden Forschungsergebnissen der Vorgeschichte anfüh
re. Jene sogenannten Beweise, die fachfremden Rezen
senten offenbar heftig imponiert haben, sind mehrheit
lich ihrem Aussagegehalt nach aber haarsträubend.


